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Liebe Mitglieder und Freund*innen von DeSaFor, 

 
auch mit diesem Newsletter informieren wir Sie wie gewohnt über ausgewählte Themen zu Süd-
afrika und zu den deutsch-südafrikanischen Beziehungen. 
Wir sprechen Sie hiermit aber auch „in eigener Sache“ an, weil wir Sie frühzeitig über die Situation 
unseres Vereins informieren und uns mit Ihnen dazu in den nächsten Wochen austauschen wollen. 
Denn bei der für den Herbst geplanten Mitgliederversammlung stehen zwei wichtige Weichenstel-
lungen auf der Tagesordnung: Die Entscheidung über die Weiterentwicklung von DeSaFor und die 
Wahl eines neuen Vorstands für die damit verbundenen Aufgaben.  
 
Seit der Gründung vor sechs Jahren hat sich DeSaFor mit seinen Aktivitäten nicht nur bei den rund 
50 Mitgliedern und fast 300 Interessenten, sondern auch im erweiterten Kreis der Freunde Südaf-
rikas einen festen Platz erworben. Dabei sind wir von zahlreichen Partnern unterstützt worden, 
wofür wir sehr dankbar sind.      
Aber: Die zum Teil dramatischen Veränderungen in der Welt haben auch direkte Auswirkungen auf 
die deutsch-südafrikanischen Beziehungen und damit ebenso auf die Arbeit unseres Vereins. Das 
stellt uns vor besondere Herausforderungen. Wir sehen vor allem die Notwendigkeit, neue Ziel-
gruppen in Deutschland und Südafrika und dafür auch jüngere Akteure für DeSaFor zu gewinnen. 
Die anstehenden Wahlen bieten eine gute Gelegenheit, die Weichen für die Zukunft des Vereins 
zu stellen, denn drei der amtierenden Vorstände können lt. Satzung nicht mehr kandidieren.  
 
Bei der letzten Mitgliederversammlung haben wir das Mandat erhalten, einen ersten Schritt in 
diese Richtung zu tun. Gemeinsam mit dem nordrhein-westfälischen Netzwerk zivilgesellschaftli-
cher Akteure, dem Südafrika-Forum NRW (SAF NRW) arbeiten wir seither an einer Erweiterung 
unserer DeSaFor-Handlungsfelder und daran, jüngere Zielgruppen und südafrikanische Partner an-
zusprechen und aktiv einzubeziehen. Dafür haben wir im Juli 2024 zwei Repräsentantinnen des SAF 
NRW - Gabriela Schmitt und Vera Dwors – in unseren Vorstand berufen. Dies muss von der Mit-
gliederversammlung noch bestätigt werden. 
Wir haben kürzlich eine tendenziell positive Zwischenbilanz gezogen. Wir sehen uns aber noch 
nicht in der Lage, für DeSaFor eine endgültige Einschätzung über die Chancen einer engeren Zu-
sammenarbeit mit dem SAF NRW zu formulieren. Ebenso lassen sich bei dessen zahlreichen unter-
schiedlichen Akteuren noch keine eindeutigen Tendenzen zum „ob und wie“ einer Kooperation 
erkennen. Für DeSaFor steht aber bei der kommenden Mitgliederversammlung die Entscheidung 
über die Zukunft des Vereins an. Deshalb gilt es, in den nächsten Monaten, die Grundlagen dafür 
zu konkretisieren. Dabei ist klar: Wenn die Mitgliederversammlung auf dieser Basis eine Zukunft 
für DeSaFor sieht, muss es ihr auch gelingen, für deren Gestaltung einen engagierten und arbeits-
fähigen neuen Vorstand zu wählen.  
 
Für diesen Weg benötigen wir Unterstützung. Deshalb laden wir Sie, die Mitglieder und Freunde 
von DeSaFor ebenso wie die Akteure und Interessieren im SAF NRW hiermit herzlich ein und bitten 
Sie, uns in den nächsten Wochen Ihre Ideen, konkrete Hinweise und Einschätzungen für die Ge-
staltung der Zukunft von DeSaFor zu übermitteln. Und vielleicht ist dies auch ein guter Zeitpunkt, 
Mitglied zu werden und aktiv an der Weiterentwicklung mitzuwirken – das würde uns sehr freuen.  
Als Vorstand stehen wir Ihnen zu Fragen und Anregungen jederzeit zur Verfügung; gern sprechen 
wir auch mit Ihnen über Möglichkeiten Ihrer aktiven Unterstützung (info@desafor.de).  
 
Wir freuen uns über Ihr Interesse und Ihr Engagement. 
Mit herzlichen Grüßen  
Ihr DeSaFor-Vorstand   

 
In dieser Ausgabe:  
 
1. In eigener Sache… (Vor-

stand)  
 

2. Südafrika: Opfer von 
Trumps geo-politischen 
Ambitionen? (Hans-Wer-
ner Bussmann) 
 

3. Nachhaltige Entwicklung 
für eine lebenswerte Zu-
kunft weltweit (Thomas 
Schaef) 
 

4. Voices from South Africa: 
Varkey George – Social 
Entrepreneurship (Vera 
Dwors) 
 

5. Südliches Afrika im Wan-
del (Simone Pohl) 
 

6. Portrait: John 
Steenhuisen (Peter Conze) 

 
7. Aktuelles (Klaus 

Brückner) 
  

 
 

 
 
 
 

 

Deutsch-Südafrikanisches 

Forum e.V. 

www.desafor.de  
Kontakt: 
info@desafor.de 
Adresse: 
DeSaFor 
c/o Klaus Brückner 
Ringstraße 101 b 
12203 Berlin 

In eigener Sache 

mailto:info@desafor.de
http://www.desafor.de/
mailto:info@desafor.de


 

DeSaFor – Newsletter      Ausgabe Juli 2025 
                  

 

Im Vorfeld von Präsident Cyril Ramaphosas 
USA Reise am 21.05.2025 wurde nicht nur in 
Südafrika befürchtet, dass ihm eine ähnlich 
desaströse Konfrontation drohen könnte, 
wie sie der ukrainische Präsident Wo-
lodymyr Selenskyj am 28.02.2025 im Oval 
Office hatte über sich ergehen lassen müs-
sen. Cyril Ramaphosa war jedoch gut vorbe-
reitet, blieb ruhig und standfest. Zu seiner 
Delegation gehörten unter anderem zwei 
Weltklasse-Golfer und einer der reichsten 
Unternehmer seines Landes, Johann Rupert. 
Letzterer bot Trump die Stirn und wider-
sprach deutlich der Behauptung, die weiße 
Bevölkerung Südafrikas werde unterdrückt. 
Trump hatte versucht – unterlegt von Bil-
dern und einem Video – zu beweisen, dass 
in Südafrika Hunderte weißer Landwirte er-
mordet worden seien.  
Schnell stellte sich jedoch heraus, dass die 
auf diesen Bildern gezeigten zahlreichen 
weißen Kreuze, die an einem Straßenrand 
aufgestellt worden waren, an im Kongo ge-
fallene südafrikanische Soldaten erinnern 
sollten.  
Offensichtlich hatte Trump seinem 
„Freund“ Elon Musk, der sein Geburtsland 
seit langem verachtet, und erzkonservati-
ven Südafrikanern, die schon lange intensive 
Lobbyarbeit in Washington betreiben, ver-
traut. Darauf ist zurückzuführen, dass südaf-
rikanischen Familien entgegen der eigent-
lich restriktiven Zuwanderungspolitik der 
Republikaner mit einer Ausnahmeregelung 
medienwirksam die Einwanderung in die 
USA ermöglicht wurde. Nach seiner Rück-
kehr wurde Ramaphosa auch innerhalb des 
ANC vorgeworfen, gegenüber Trump zu 
nachgiebig, gar unterwürfig gewesen zu 
sein. Dabei wurde jedoch übersehen, dass 
das Ende Juli 2025 eigentlich zur Verlänge-
rung anstehende „AGOA-Abkommen“ (Afri-
can Growth and Opportunities Agreement), 
das für viele südafrikanische Produkte Zoll-
freiheit vorsieht, voraussichtlich der 
Trumpschen Zollpolitik zum Opfer fällt. 
Künftig sollen statt des derzeit weltweit üb-
lichen US-Standardzollsatzes von 10 % auf 
südafrikanische Produkte 30 % erhoben 
werden. Das dürfte enorme Einbrüche bei 
südafrikanischen Exporten in die USA (KfZ, 

Früchte, Wein, Textilien) zur Folge haben. So 
machten südafrikanische KfZ-Exporte 2021 
einen Anteil von 64 % der Exporte in die USA 
aus. Vor allem die deutschen KfZ-Hersteller 
BMW, Mercedes-Benz und Volkswagen 
samt ihren Zulieferern würden durch die hö-
heren Zölle unter existenzbedrohenden 
Druck geraten. Der südafrikanische Präsi-
dent versuchte dieser drohenden Entwick-
lung entgegenzuwirken, indem er verstärkte 
Gas-Importe aus den USA und die Bereit-
schaft zu quantitativer Deckelung von Ex-
porten bestimmter südafrikanischer Pro-
dukte in Aussicht stellte. Dadurch soll das 
hohe Handelsdefizit zugunsten Südafrikas 
zurückgeführt werden, das 2024 bei ca. 8,9 
Mrd. US$ lag. Außerdem ermunterte er die 
USA, weiter eine Führungsrolle in den G20 
spielen, wohl primär, um Trump für seine 
immer noch ungewisse Teilnahme am G20 
Gipfel in Südafrika zu gewinnen. 

Gezielte Afrika-Strategie Trumps… 
Vor diesem Hintergrund weckt ein Artikel 
vom 24.05.2025 in dem sich selbst als „De-
batten-Magazin“ bezeichnenden THE EURO-
PEAN Aufmerksamkeit. Dessen Verfasser at-
testierte Ramaphosa als ehemaligem Fran-
chise-Nehmer von Coca-Cola und McDo-
nalds für das südliche Afrika die Bereit-
schaft, Trump entgegenzukommen. Trump 
versuche andererseits, mehr Kontrolle über 
die Rohstoffe Afrikas und insbesondere Süd-
afrikas zu erlangen. Damit solle u.a. der zu-
nehmend schwächelnde Dollar wieder sta-
bilisiert werden. Außerdem solle damit Chi-
nas Einfluss in Subsahara-Afrika Paroli gebo-
ten und eine eigene BRICS-Währung verhin-
dert werden. Der Dollar würde wie zu Zeiten 
des Goldstandards wieder mit Sachwerten, 
diesmal afrikanischen Roh-stoffen unterfüt-
tert. Außerdem könne die Ausbeutung und 
Vermarktung der US-amerikanischen fossi-
len Rohstoffe künstlich dadurch verlängert 

werden, dass die US-Kontrolle über große 
Teile der afrikanischen Produktion seltener 
Erden und anderer Rohstoffe zu einer künst-
lichen Verknappung auf dem Weltmarkt ge-
nutzt werden könnte. Denn damit würde 
der Ausbau grüner Technologie nicht nur für 
den Energiesektor behindert. Als Fazit hält 
der Autor fest, dass Trump keinen imperia-
listischen, sondern einen funktionalen An-
satz verfolge, indem Afrika in das langfris-
tige US-Ressourcen-Management eingebun-
den werde und so die USA wieder Bedeu-
tung als globale Ordnungsmacht gewinnen 
könne 
 
.… mit realem Bezug? 
Die sattsam bekannten, erratisch wirkenden 
und beinahe täglichen Richtungswechsel in 
der Außen- und Zollpolitik Trumps lassen auf 
den ersten Blick Zweifel an der Tragfähigkeit 
dieser Argumentation aufkommen. China 
wird weiter alles tun, um seine schon heute 
erhebliche Kontrolle über afrikanische Roh-
stoffe, insbesondere seltene Erden, auf-
rechtzuerhalten. Außerdem verfügt China 
derzeit im Verbund mit den BRICS+ Staaten 
vermutlich über mehr Marktmacht, um die 
Weltmärkte nachhaltig zu beeinflussen, als 
die USA unter der derzeitigen Trump Admi-
nistration. Allerdings sollte nicht übersehen 
werden, dass hinter Trump mächtige Think-
Tanks, u.a. die Heritage Foundation stehen, 
denen weitreichende Überlegungen durch-
aus zuzutrauen sind.  
 
Die in den USA zunehmend lauter werdende 
Kritik an Trumps Außenpolitik dürfte dazu 
führen, dass er auf Dauer seine weithin ver-
nehmliche Lautsprecherpolitik durchhalten 
kann. Denn auch von der MAGA-Bewegung 
dominierte, nach innen gewandte, isolatio-
nistische Vereinigte Staaten bleiben mittel- 
bis langfristig auf internationale Koopera-
tion angewiesen. Dazu tragen vor allem der 
durch den riesigen Schuldenberg ge-
schwächte Dollar bei.  
 
Es lohnt sich also zu beobachten, ob sich die 
vom THE EUROPEAN angebotenen Thesen 
mittel- bis langfristig als tragfähig erweisen 
werden, wonach Afrika in neokoloniale Ab-
hängigkeiten geraten würde.  
 
 

Südafrika: Opfer von Trumps  
geopolitischen Ambitionen? 

Hans-Werner Bussmann 

Foto: DIRCO RSA 
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Nachhaltige Entwicklung für eine le-
benswerte Zukunft weltweit 

 
 
 
 
Die Deutsche Gesellschaft für Internatio-
nale Zusammenarbeit (GIZ) GmbH ist als ge-
meinnütziges Bundesunternehmen Dienst-
leisterin der internationalen Zusammenar-
beit für nachhaltige Entwicklung und enga-
giert sich in rund 120 Ländern für eine le-
benswerte Zukunft. Im Auftrag der Bundes-
regierung, insbesondere des Bundeministe-
riums für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung (BMZ) sowie weiterer Ko-
Finanziers wie der Europäischen Union, 
setzt die GIZ weltweit Projekte der techni-
schen Zusammenarbeit mit Entwicklungs- 
und Schwellenländern um und kooperiert 
eng mit der KfW Entwicklungsbank.  
Die GIZ arbeitet von der Wirtschafts- und 
Beschäftigungsförderung über Energie- und 
Umweltthemen bis hin zur Förderung von 
Frieden und Sicherheit und kooperiert mit 
staatlichen Partnern, zivilgesellschaftlichen 
Akteuren, wissenschaftlichen Institutionen 
sowie dem Privatsektor. Ziel dessen ist es, 
weltweit mit Partnern gemeinsam wirksame 
Lösungen zu entwickeln und umzusetzen, 
die Menschen Perspektiven bieten und de-
ren Lebensbedingungen dauerhaft verbes-
sern.  
 
Die GIZ in Südafrika 
In Südafrika setzt die GIZ seit 1995 nach dem 
Ende der Apartheid Projekte der techni-
schen Zusammenarbeit um und ist seit 1996 
mit einem Landesbüro in Pretoria präsent.  
Der inhaltliche Fokus der GIZ liegt auf den 
bei den Regierungsverhandlungen verein-
barten Themen: 

• Klima und Energie, „Just Transition“ mit 
einem Fokus auf Erneuerbare Energie 
und Energieeffizienz 

• Nachhaltige Wirtschaftsentwicklung, 
Ausbildung und Beschäftigung mit ei-
nem Fokus auf Berufliche Bildung  

• Frieden und gesellschaftlicher Zusam-
menhalt mit einem Fokus auf gute Regie-
rungsführung sowie Friedensentwick-
lung und Krisenprävention 

• Gesundheit, Pandemien und One Health 
mit dem Fokus auf Impfstoffproduktion   

Insgesamt arbeitet die GIZ mit 275 Mitarbei-
tenden – vor allem lokale Fachkräfte – an 
mehr als 15 Projekten, die landesweit umge-
setzt werden. Neben dem Hauptauftragge-
ber BMZ setzt die GIZ auch Vorhaben für an-
dere Bundesressorts wie das BMWE und das 
BMUKN um. Das Schweizer Staatssekreta-
riat für Wirtschaft, die EU und die Ford 
Foundation kofinanzieren einige der Vorha-
ben.  
 
Eine sozialverträgliche und gerechte Ener-
giewende schaffen 
Als eine der kohlenstoffintensivsten Volks-
wirtschaften der Welt hat sich Südafrika 
2021 bei der COP 19 überaus fortschrittliche 
Klimaziele gesetzt und die eigene Energie-
wende eingeläutet. Auf Grund der globalen 
Tragweite der südafrikanischen Just Energy 
Transition unterstützt die GIZ Südafrika bei 
der Erreichung der ambitionierten Ziele mit 
verschiedenen Maßnahmen. Ziel ist hierbei 
langfristig und sozialverträglich den Aus-
stieg aus der Kohleindustrie zu bewerkstelli-
gen und klimaneutral zu werden.  

Die GIZ unterstützt ihre Partner insbeson-
dere bei der Verbesserung gesetzlicher und 
regulatorischer Rahmenbedingungen – 
etwa durch Beiträge zur Weiterentwicklung 
des Electricity Regulation Amendment Act, 
zur Ausgestaltung eines diskriminierungs-
freien Netzzugangs sowie zur Vereinfachung 
von Lizenzanforderungen im Bereich erneu 

erbarer Energien. Ergänzend wurde der Pro-
zess der Entflechtung des staatlichen Strom-
anbieters Eskom sowie die schrittweise Ein-
führung eines wettbewerblichen Strom-
markts fachlich begleitet – einschließlich der 
Entwicklung eines unabhängigen Netz- und 
Marktbetreibers. 

Hierdurch hat sich das Investitionsklima für 
erneuerbare Energien in Südafrika deutlich 
verbessert. Seit 2022 ist die Projektpipeline 
auf rund 133 Gigawatt angewachsen, von 
denen etwa 60 Gigawatt als weit fortge-
schritten gelten und voraussichtlich inner-
halb der nächsten drei bis fünf Jahre reali-
siert werden können. 

Durch die Entwicklung eines Online-Antrag-
sportals in 48 Kommunen konnten bereits 
6.675 Anträge für die Installation dezentra-
ler Solaranlagen zur Eigenstromerzeugung 
eingereicht werden – das entspricht einer 
installierten Erzeugungsleistung von ca. 200 
Megawatt sowie ca. 150 Megawattstunden 
an Speicherkapazität.   
 
Damit wurden zentrale Voraussetzungen für 
eine nachhaltige, verlässliche und wettbe-
werbsfähige Stromversorgung geschaffen, 
die den Ausbau erneuerbarer Energien er-
leichtert, Investitionen mobilisiert und lang-
fristig zur Versorgungssicherheit in Südaf-
rika beiträgt. 
 

Teilnehmer*innen des „Embedded Generation Support Programme“   ©GIZ / Slebz Collen 
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Gleichzeitig berät die GIZ die südafrikani-
sche Regierung dabei, ihre Klimaschutzge-
setzgebung anzupassen und in nationalen 
Strategien und lokalen Maßnahmen die 
Minderung von CO2-Emissionen und die An-
passung an den globalen Klimawandel um-
zusetzen.  

Konkret wurden Regulierungen für CO2-
Emissionsziele für alle relevanten Wirt-
schaftssektoren erarbeitet und in einen öf-
fentlichen Beteiligungsprozess gegeben. 
Weiterhin wurden Anpassungsstrategien für 
verschiedene Sektoren erarbeitet, so z.B. für 
einen verbesserten Küstenschutz.  
 
Um die Energiewende gerecht und sozial-
verträglich zu gestalten, unterstützt die GIZ 
dabei, Beschäftigungsperspektiven und 
Ausbildungsmöglichkeiten für junge Südaf-
rikaner*innen zu schaffen, die sich an den 
sich wandelnden Anforderungen des Ar-
beitsmarkts orientieren. Bislang haben 
1.038 junge Südafrikaner*innen an Trai-
ningsprogrammen zur Verbesserung ihrer 
Beschäftigungsfähigkeit teilgenommen. 
549 Kleinst-, kleine und mittlere Unterneh-
men (KKMU) und Gründer*innen wurden in 
ihrer Wettbewerbsfähigkeit gestärkt und 
die Schaffung von Jobs in grünen Sektoren 
gefördert. Zudem haben mehr als 140 Ver-
treter*innen aus Regierung, Gewerkschaf-
ten, Gemeinden und Wirtschaftsverbänden 
an Sozialdialogen in Regionen der Just 
Energy Transition teilgenommen. Ziel ist es, 
die Auswirkungen des Strukturwandels bes-
ser zu verstehen und Weiterbildungspro-
jekte für betroffene Arbeiter*innen z.B. in 
der Kohlewertschöpfungskette oder Auto-
mobilindustrie zu entwickeln.    

Sozialen Zusammenhalt fördern, Gewalt 
vorbeugen und Korruption entgegentreten 
Ebenso betätigt sich die GIZ in der Gewalt-
prävention und der Korruptionsbekämp-
fung in Südafrika. Um der enorm hohen ge-
schlechtsspezifischen Gewalt, vor allem ge-
gen Frauen, vorzubeugen, arbeitet die GIZ 
mit Kindern, jungen Erwachsenen und ver-
schiedenen Organisationen zusammen. 
Hierbei spielt die Aufklärung zu Gewaltfor-
men und ihren Vorbeugungsmaßnahmen in 
lokalen Gemeinden und Schulen eine wich-
tige Rolle, inklusive Reflexionen zu traditio-
nellen Geschlechterrollen und gendertrans-
formativen Ansätzen.  
  
Um das demokratische System sowie das 
Vertrauen der Bevölkerung in staatliche In-
stitutionen zu stärken, werden Aktivitäten 
zur Förderung von Transparenz, Integrität 
und Rechenschaftspflicht umgesetzt. So 
zeigt sich bereits eine verbesserte Zusam-
menarbeit zwischen staatlichen und nicht-
staatlichen Institutionen bei der Umsetzung 
der Nationalen Anti-Korruptionsstrategie. 
Zudem sind die Mandate aller mit Korrupti-
onsbekämpfung beauftragten Behörden 

überprüft unddetaillierte Empfehlungen zur 
Einrichtung einer designierten Antikorrupti-
onskommission erarbeitet worden. 
 
Impfstoffe aus Afrika für Afrika  
Die Covid-19-Pandemie hat deutlich ge-
macht, dass der afrikanische Kontinent, wo 
nur etwa 1% der genutzten Impfstoffe selbst 
hergestellt werden, sehr stark von Impf-
stoffimporten abhängig ist.  

Die GIZ arbeitet mit staatlichen und akade-
mischen Institutionen, sowie Pharmafirmen 
zusammen, damit Südafrika erfolgreich ei-
gene Impfstoffe entwickelt, produziert und 
vermarktet.  
So werden z.B. sechs innovative Forschungs-
projekte gefördert, die für die Entwicklung 
und Herstellung von Impfstoffen, Arzneimit-
teln und Gesundheitstechnologien relevant 
sind. Im Rahmen der Maßnahmen wurden 
über 170 Fachkräfte aus der Pharmaindust-
rie und der Forschung zu höchsten Stan-
dards der Impfstoff- und Arzneimittelpro-
duktion sowie zur Herstellungspraxis ge-
schult. Durch die Unterstützung digitaler 
Prozesse der nationalen Regulierungsbe-
hörde SAHPRA können zudem Arzneimittel 
und Impfstoffe schneller und effektiver ge-
prüft werden. Hierdurch wird die Verfügbar-
keit und Sicherheit von Gesundheitsproduk-
ten erhöht, was zur verbesserten Gesund-
heitsversorgung der Bevölkerung beiträgt.  
 
Unterstützung der Afrikanischen Union 
Als Partnerorganisation der Afrikanischen 
Union arbeitet die GIZ zudem sehr eng mit 
ihrer Entwicklungsagentur „AUDA-NEPAD“ 
zusammen, die ihren Sitz in Südafrika hat. 
Im Vordergrund stehen vor allem Projekte 
mit dem Ziel eine grüne und nachhaltige Inf-
rastrukturpolitik für den afrikanischen Kon-
tinent zu entwickeln, die sich auf die Berei-
che Transport, Energie, Wasser und Kom-
munikationstechnologie konzentrieren.  
 
Weiterführende Informationen zur Arbeit 
der GIZ in Südafrika finden sich auf: 
https://www.giz.de/de/weltweit/312.html 
 

 
 

Teilnehmerinnen des Vorhabens „Berufliche Perspektiven  
für Beschäftigung“ ©GIZ 

Austausch zwischen staatlichen und nicht-staatlichen Akteuren,  
National Anti-Corruption Dialogue 2024 ©GIZ / The Presidency 

Aktivität des Vorhabens "Impfstoffe für Afrika: Verteilung und  
Produktion in Südafrika" ©GIZ 

Thomas Schaef 
Leiter des GIZ-Büros Südafrika, Pretoria 

https://www.giz.de/de/weltweit/312.html
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When I met Varkey George in 2019 for the 
first time we were both part of a workshop 
at the University of Wuppertal. Our joint 
task was to prepare future social entrepre-
neurs for an internship in Cape Town. Since 
then, Varkey George has been an indispen-
sable part of the South Africa Forum NRW. 
He is not only an expert, but also a tireless 
networker and creative source of ideas for 
our projects, collaborations and visits. 

 
Vera: Appreciating your readiness to an-
swer my questions: What made you to en-
gage with North Rhine-Westphalia for 
many years by now? 
 

Varkey: I vividly 
remember that 
I was in Wup-
pertal for a pre-
departure ori-
entation of stu-
dents preparing 
to go to Cape 
Town on their 
Social Entrepre-

neurship immersion program in a township 
in South Africa. I began to see my activities 
in the social enterprise environment follow-
ing a pattern that provided opportunities to 
cross-subsidise people who could not afford 
to pay for a particular service to be cross-
subsidised by wealthier people who 
were willing to and could afford to 
pay for such services.  Some of the 
non-profit organisations that I incu-
bated were dependent on donor 
funding but all of them strived to 
move from total dependence to 
greater financial independence.  For 
example, the latest social enter-
prise that I started in 2020 with the 
aim of assisting previously disad-
vantaged learners in South Africa to 
be better equipped to access higher 
education has become fully finan-
cially sustainable.  One must have 
an open mind when starting up social 

enterprises.  An open mind that identifies 
the social challenge, formulating a solution, 
taking the plunge into the new adventure, 
keeping the quality of the service high 
enough to compete with the private sector 
and attracting the section of society that is 
willing and able to pay for the service, iden-
tifying the recipients of free services and ap-
pointing suitable people with the passion, 
experience and skill to solve the identified 
social issue.  These are the ingredients I have 
identified as necessary for success in any 
start-up social enterprise.   
 
What do you remember most from your 
first years in South Africa - at that time still 
under the inhumane apartheid system? 
What is still in your heart and shaped you 
the most? 
In 2004, after apartheid was dismantled, 
Mandela released, and the first democratic 
elections took place, I was appointed as the 
polling officer at the village where I was 
teaching.  There was no electricity at the 
school where the polling booth was set up.  
There was a long queue of people waiting to 
cast their first ballot.  By 7 pm, we ran out of 
ballot papers.  Through the walkie talkie 
provided I informed the authorities that we 
need more ballot papers.  Soon a helicopter 
landed on the school grounds and two white 
women were carrying the boxes in.  It was a 
tense time in South Africa as the extreme 
right wing white party had just taken up 
arms. An elderly man broke out of the 
queue, walked towards the white women, 
hugged them and said, “we are in the new 
South Africa”.  I still get goose bumps when 

I recall this tear 
jerking scene.  
What shaped me 
the most was the 
pledge that I 
made to myself 
that I would, as 
far as possible, 
live my life with-
out prejudice to 
anyone, forgive 
myself and others 
for past mistakes 
and dedicate my 
life towards 

building harmony in the small way I can. And 

that is exactly what I am doing with the 
Global Citizenship lectures that I developed.   
 
So, you built schools and found a solution 
for almost everything - did that make you a 
social entrepreneur? What happened next 
for you, from Limpopo to the Western 
Cape? 
In 2007, the Schwab Foundation informed 
me that I have been identified as a Social En-
trepreneur and that I have been awarded 
the Social Entrepreneur status.  The term so-
cial entrepreneur was new to me and so I 
went to read about it and understand what 
makes one so. I found it intriguing that the 
theories and writings on the subject de-
picted much of what I have been doing.  So, 
I developed a lecture series on the subject 
and combined my lecture to include Global 
Citizenship and Social Entrepreneurship.   
At the University of Cape Town, as director 
of the biggest student run non-profit organ-
ization, I was tasked to ameliorate social 
challenges in the townships of Cape Town.  
Hundreds of students from the various fac-
ulties of the university volunteered.  Special-
ised outreach programs depending on the 
students’ area of study was designed and 
implemented.  For example, medical stu-
dents went out to the township after classes 
at about 6 pm and returned at 12 am provid-
ing free medical services to the needy.   
In 2006, I decided to offer this service-learn-
ing opportunity to universities in Europe and 
America.  Within six month we had more 
than 15 partners sending their students for 
short term “study abroad” programs to 
Cape Town where they learned about chal-
lenges of wealth and poverty, how to iden-
tify social challenges and lend a hand to ease 
the lives of people at the bottom of the eco-
nomic pyramid.   
 
After you have finished your studies at 
UCT, you will still have to deal with many 
universities – even worldwide. How did 
that come about? 
 
After leaving the University of Cape Town in 
2012, facing a bleak future, not knowing  
where life would lead me, in my constant 
conversations with the Universe, I ex-
pressed my desire and requested opportu-
nities to do ‘good’.  

Voices from South Africa: Varkey 
George – Social Entrepreneurship 

-  An interview with Vera Dwors -  
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Owing to fortunate circumstances I was 
placed where I met people and opportuni-
ties that led me on and allowed me to en-
gage with various organisations in South Af-
rica, Europe, America and India.  Ranging 
from being external evaluator to two high 
profile European Commission education 
programs to hosting students in Cape Town, 
lecturing in many universities, my life was 
fulfilled again. 
 
Let's come back to Cape Town. You are an 
active part of some exciting civil society or-
ganizations - what exactly do they do? 
What do you want to achieve with them? 
 
Most of my work are with universities and 
nonprofit organisations. I encourage univer-
sities to send out graduates who are of 
sound ethical standing, who can traverse 
complicated and sometimes dilemma filled 
situations that they will come across and be 
motivated to solve social issues rather than 
have a one-track mind to maximise profit 
and income.   
I encourage nonprofit organisations to wean 
themselves away from total dependence on 
donor funding to greater financial inde-
pendence.   
 
And this approach has also brought you to 
NRW several times - to Soest to be precise? 
How did that come about? 
 
Again, serendipity played a role in getting 
me to Soest.  A group of young musicians 
came to Cape Town to collaborate with 
South African musicians to create new jazz 
music together.  My company was invited to 
provide logistical support.  Since the young 
people wanted to know more about South 

Africa, I gave them a lecture on 
South African history.  A stu-
dent who attended the lecture 
convinced his school to raise 
money to pay for my visit. It 
was achieved through a collab-
orative effort between the 
schools in Soest, Arbeit und 
Leben NRW and the South Afri-
can Forum NRW in Dusseldorf.   
 
Since that time, I have received 
numerous invitations to deliver 

lectures on Global Citizenship at various 
schools in Soest. The feedback from teach-
ers and students at Soest is that the lectures 
provide them with the ability to better un-
derstand the current affairs in an increas-
ingly confusing world.    
 

 
I was always impressed by your positive 
view of the way things are going - including 
developments in South Africa and the rest 
of the world. How do you manage that? 
 
My positive attitude comes from the realisa-
tion that there are certain things that have 

to take its course and there are others that 
you can make a difference through your ac-
tions.   
This realization that the people of the world 
have different belief systems and perspec-
tives and gods and that they are driven to 
violence by fear of the unknown makes it 
easier to be more empathetic.  Also, the re-
alization that the humans have gone 
through worse nightmares and have always 
found middle ground and that every time 
such disasters like the first and second world 
war were over, more people collaborated 
realising that there is no winner in such 
wars.   
Regrettably, people often forget and repeat-
edly follow fervent leaders into battles.   
Sanity will prevail in the end, unfortunately 
many dying in such encounters.   
 
I am confident that one day, finally, people 
will understand the folly of killing other hu-
mans and collaborate to make the world a 
better place.   
 
It is bound to happen.  I do what I can to con-
tribute.   

Varkey George has been recognised as one of the leading practitioners of Social En-
trepreneurship and awarded a scholarship by the Schwab Foundation. 2000, he was 
nominated as the CEO of the Wits Rural facility where he turned around a financially 
ailing organisation to become sustainable. 2004, he was named as the CEO of the Stu-
dents’ Health and Welfare Centres Organisation, at UCT, where again he was tasked to 
turn around an organisation which is now trail blazing in the implementation of social 
entrepreneurship.  
2012, he decided to open up a consultancy called Multiple Income Generating Strategies 
for Non-Profits (MIGS). The company is a think tank for social entrepreneurship, assists 
non-profits to become sustainable and runs academic courses for visiting students from 
abroad. He has developed a series of lectures on Global Citizenship, Social Innovation 
and Social Entrepreneurship – lecturing all around the globe and once a year in Soest. 
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 Südliches Afrika im Wandel:  
Neue politische Realitäten, wirt-
schaftliche Chancen und geopoliti-
sche Herausforderungen 

 
 

 

 

Die Wahlen 2024 markieren eine politische 

Zäsur im südlichen Afrika. In mehreren Län-

dern kam es zu Machtwechseln oder tief-

greifenden Verschiebungen – allen voran in 

Südafrika, wo der African National Congress 

(ANC) erstmals seit dem Ende der Apartheit 

1994 seine absolute Mehrheit verlor. Die Bil-

dung einer Regierung der Nationalen Einheit 

(GNU) aus jetzt 10 Parteien wurde internati-

onal als Zeichen demokratischer Reife und 

politischer Stabilität gewertet. In einem zu-

nehmend wettbewerbsorientierten geopo-

litischen Umfeld sendet dieser friedliche 

Machtwechsel ein wichtiges Signal an Inves-

toren und Unternehmen. 

Gleichzeitig zeigt sich ein klarer Trend: Poli-

tische Legitimität wird zunehmend an kon-

kreter Regierungsleistung gemessen – nicht 

mehr allein an historischer Loyalität. Diese 

Entwicklung eröffnet neue Spielräume für 

Reformen, verlangt aber auch nach sichtba-

ren Fortschritten in zentralen Bereichen wie 

Energieversorgung, Arbeitsmarktintegra-

tion und Verwaltungsmodernisierung. 

  

Wirtschaft blickt vorsichtig optimistisch in 

die Zukunft  

Trotz struktureller Herausforderungen – da-

runter die hohe Arbeitslosigkeit von über 

32 % und eine anhaltend hohe soziale Un-

gleichheit – zeigt sich die Wirtschaft vorsich-

tig optimistisch. Laut dem aktuellen Busi-

ness Outlook der AHK Südliches Afrika und 

der KPMG erwarten 77 % der deutschen Un-

ternehmen im Land eine Verbesserung der 

wirtschaftlichen Lage unter der neuen Re-

gierung. Fast die Hälfte plant Investitionen 

in den kommenden drei Jahren. Gleichzeitig 

werden aber systematische Bekämpfung 

von Korruption und Kriminalität (jeweils 46 

%) der Abbau bürokratischer Hürden (44 %) 

sowie die Modernisierung der Infrastruktur 

(39 %) gefordert. 

Südafrikas Rolle auf der internationalen 

Bühne gewinnt weiter an Gewicht. Mit der  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Übernahme der G20-Präsidentschaft hat 

2025 erstmals ein afrikanisches Land den 

Vorsitz der Staatengemeinschaft inne. Doch 

die geopolitische Lage bleibt angespannt: 

Die Beziehungen zu den USA sind belastet, 

unter anderem wegen Südafrikas Haltung 

im Nahostkonflikt, seiner Nähe zu Russland 

und der Klage gegen Israel vor dem Interna-

tionalen Gerichtshof. Erste wirtschaftliche 

Konsequenzen sind bereits spürbar – etwa 

die Ankündigung der US-Regierung, Zölle 

von bis zu 31% auf Importe aus Südafrika zu 

erheben. Auch die Zukunft des AGOA-Ab-

kommens, das 32 afrikanischen Ländern 

zollfreien Zugang zum US-Markt für rund 

1.800 Produkte gewährt, ist ungewiss. Ein 

ersatzloses Auslaufen von AGOA würde ins-

besondere die südafrikanische Automobil- 

und Agrarindustrie treffen.  

  

Gleichzeitig setzt Südafrika auf eine Diversi-

fizierung der außenwirtschaftlichen Bezie-

hungen, insbesondere zu debn BRICS-Staa-

ten wie China und Indien. Zunehmende re-

gionale Integration und die Afrikanische 

Freihandelszone (AfCFTA) könnten Südafri-

kas Rolle zusätzlich stärken und Zugang zu 

neuen Märkten schaffen. 

  

Deutschland positioniert sich als verlässli-

cher Partner 

Die deutsch-südafrikanischen Beziehungen 

sind langjährig und vielseitig. Deutschland 

ist Südafrikas drittwichtigster Handels-

partner, für Deutschland ist das Land am 

Kap mit Abstand wichtigster Handelspartner  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

in Afrika. In einem zunehmend fragmentier-

ten geopolitischen Umfeld eröffnen sich für 

europäische Akteure wie Deutschland neue 

Chancen, sich als verlässliche Partner zu po-

sitionieren. Südafrika bleibt ein zentraler Zu-

gang zum Kontinent – politisch, wirtschaft-

lich und institutionell.  

 

Die vergleichsweise gut entwickelte Infra-

struktur, stabile Institutionen und ein funk-

tionierender Kapitalmarkt bieten Standort-

vorteile, die im afrikanischen Vergleich her-

ausragen. Besonders im wirtschaftlichen 

Zentrum Gauteng sowie in der Technolo-

gieszene Kapstadts sind deutsche Unterneh-

men stark vertreten.  

  

Zukunftsweisende Kooperationsfelder lie-

gen vor allem im Bereich des grünen Wan-

dels: Erneuerbare Energien, grüner Wasser-

stoff, Kreislaufwirtschaft und Wasserma-

nagement bieten enormes Potenzial – so-

wohl für Technologieexporte als auch für ge-

meinsame Projekte. Auch im Bergbau eröff-

nen sich neue Perspektiven entlang der ge-

samten Wertschöpfungskette, insbeson-

dere bei kritischen Rohstoffen. Hinzu 

kommt der dynamisch wachsende IT- und 

Outsourcing-Sektor, der Südafrika zuneh-

mend als Hub für digitale Dienstleistungen 

positioniert. 

 

Simone Pohl 
Geschäftsführerin der AHK für das Südli-
che Afrika, Johannesburg 
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 Seit Juli 2024 wird Südafrika von einer 
Regierung der Nationalen Einheit (GNU) 
regiert, bestehend aus sieben Parteien, 
darunter die beiden großen Parteien Af-
rican National Congress (ANC) und die 
Democratic Alliance (DA). John Henry 
Steenhuisen hat als Parteichef der DA, 
dem wichtigsten Partner des ANC in der 
Regierung der nationalen Einheit, eine 
besondere Position. Hinzukommt, dass 
er als Landwirtschaftsminister, zuständig 
für die umstrittene Frage der Umvertei-
lung des nach wie vor zum größten Teil 
im Besitz weißer Südafrikaner befindli-
chen Landes, eine Schlüsselrolle innehat. 

 
Politische Karriere  
John Steenhuisen ist mit 49 Jahren noch ein 
junger Politiker. Seine politische Karriere be-
gann in Durban im Jahr 1999, wo er in die  
Democratic Party eintrat, die später in die 
heutige Democratic Alliance (DA) aufging. 
Nach seinem Abitur (Matric) hat er sich auf 
seine Arbeit der Partei konzentriert. Er war 
zwar 1994an der Fernuniversität UNISA in 
Politik und Recht eingeschrieben, hat dieses 
Studium aber nicht beendet.  
Seine Kraft und Zeit hat er für seine politi-
sche Tätigkeit reserviert: Innerhalb der DA 
auf verschiedenen Positionen auf kommu-
naler Ebene in Durban und in der Opposition 
im Parlament seiner Heimatprovinz 
KwaZulu Natal (KZN). 2009 wurde er zum 
Provinzvorsitzendenden in KZN gewählt.  

2011 gelang ihm der Sprung auf die natio-
nale Ebene als Abgeordneter in der Natio-
nalversammlung. Bereits 2014 übernahm er 
die Funktion des Fraktionschefs (Chief 
Whip). Nach dem ungeplanten Rücktritt des 
damaligen Parteivorsitzenden Mmusi Mai-
mane 2019 wurde er zunächst zum kommis-
sarischen und 2023 zum offiziellen Vorsit-
zenden der DA gewählt.  
Seine Amtszeit als Parteivorsitzender be-
gann mit Herausforderungen und Kontro-
versen. Seine Rolle war nicht unumstritten, 
doch seine pragmatische Herangehens-
weise hat ihm innerhalb der Partei eine be-
deutende Stellung eingebracht. Er hat keine 
große persönliche Ausstrahlung, konnte sich 
innerparteilich aber meist durchsetzen.  
 
Seine Stärke liegt in einer fundierten, ver-
nünftigen Herangehensweise, die sowohl 
seine Partei als auch seine politischen Part-

ner zu schätzen wissen. Seine Po-
sitionen hat er wiederholt durch 
offene Briefe an Präsident Ra-
maphosa dargelegt, zum Beispiel 
während der Coronazeit, als er 
eine Aufhebung des allgemeinen 
Lockdowns forderte.  
 
Position zur Landfrage 
In der Diskussion um das Gesetz 
zur Landumverteilung verfolgt 

Steenhuisen eine abgewogene Position. Ei-
nerseits genießt er weiterhin das Vertrauen 
der weißen Farmer, andererseits wird er 
auch vom ANC als zuverlässiger Partner und 
wichtiger Akteur in dieser heiklen Frage ge-
schätzt.  
Seine Fähigkeit, zwischen den verschiede-
nen Interessen zu vermitteln, hebt ihn aus 
der politischen Landschaft hervor und hat 
ihm die Unterstützung von Präsident Cyril 
Ramaphosa eingebracht, der ihn schätzt und 
ihm vertraut.  
 
Die Landumverteilung ist das zentrale politi-
sche Thema für den Landwirtschaftsminis-
ter. Bisher hat er es verstanden, eine Posi-
tion zu vertreten, die sowohl weiße  
Farmer als auch Befürworter einer gerech-
teren Landverteilung berücksichtigt.  

Auch die Wiederherstellung der Nahrungssi-
cherheit in Südafrika ist für ihn ein wichtiges 
Ziel in einer Volkswirtschaft, die lange Ex-
porteur von Agrarprodukten war, aber er-
heblich von Importen abhängig ist.  
 
Fazit 
John Steenhuisen ist eine wichtige politische 
Persönlichkeit in Südafrika, dessen Karriere 
von Höhen und Tiefen gekennzeichnet war.  
Seine Unterstützung von Präsident Cyril Ra-
maphosa in der kürzlichen spektakulären 
Begegnung mit US-Präsident Trump  im Oval 
Office hat ihn auch außerhalb des Landes 
weiter bekannt gemacht.  

Steenhuisen ist kein charismatischer Führer, 
doch seine Persönlichkeit wird geprägt 
durch Glaubwürdigkeit und praktische Ver-
nunft. Sein Erfolg basiert auf seiner Fähig-
keit, politische Spannungen zu entschärfen 
und Kompromisse zu fördern. Diese prag-
matische Haltung macht ihn sowohl inner-
halb der DA als auch im ANC zu einem res-
pektierten Akteur, der einen wesentlichen 
Anteil am Erfolg oder Misserfolg des 
Government of National Unity hat.  
 
Will er aber die DA zu neuen Höhen führen, 
muss er stärker an seinem eigenen Profil ar-
beiten, um auch von den anderen Parteien 
und dem Präsidenten nicht nur formell als 
die Nummer 1 gesehen zu werden.  Mit He-
len Zille - einer landesweit bekannten, profi-
lierten und meinungsstarken Führungsper-
son – besteht die innerparteiliche Konkur-
renz fort: Falls sie nicht zu einem Arrange-
ment kommen, könnte der bisherige Schub 
schnell verpuffen.   

Portrait: John Steenhuisen –  
Vorsitzender der Democratic  
Alliance und Südafrikas  
Landwirtschaftsminister 

Peter Conze 
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Fast genau ein Jahr nachdem Präsident Cyril 
Ramaphosa mit der Regierung der Nationa-
len Einheit seine zweite Amtszeit sichern 
konnte, haben die Partner in der GNU die 
„Mühen der Ebene“ erreicht. Das zeigen die 
aktuellen Herausforderungen deutlich:  
 
Der Haushalt 
Finanzminister Godongwana wollte mit sei-
ner im März für den Haushalt 2025/26 ange-
kündigten Mehrwertsteuererhöhung Präsi-
dent Ramaphosa eine gut gefüllte Staats-
kasse sichern. Denn der hatte kurz zuvor von 
Staat und Privatsektor gemeinsam finan-
zierte Investitionen in wachstumsfördernde 
Infrastruktur angekündigt. Da für den Fi-
nanzminister weder Ausgabenkürzungen 
noch neue Schulden infrage kamen, schien 
die Erhöhung der aufkommensstarken 
Mehrwertsteuer von 15 auf 17 % eine kluge 
Lösung. Heftige öffentliche Proteste und 
eine vom Koalitionspartner Democratic Alli-
ance (DA) angedrohte Klage veranlassten 
ihn zu einer eiligen Nachbesserung mit einer 
zweistufigen und niedrigeren Erhöhung (s. 
auch Newsletter I/2025). Auch dies fand 
keine Zustimmung in der GNU. So zog die 
Regierung den Haushaltsentwurf zurück.    
Der im Mai vorgelegte neue Entwurf (hier) 
sieht keine Mehrwertsteuererhöhung mehr 
vor. Dies führt zu wesentlichen Änderungen: 
 
- Das Haushaltsdefizit steigt von -4,6 auf  

-4,8% des BIP; 
- weniger Steuereinnahmen wegen geringe-

ren Wachstums (März 1,8%, Mai 1,4%); 
- steigende Zinslast wegen langsameren Ab-

baus der Staatschulden;   
- Anpassung der konsumtiven und investi-

ven Haushaltsansätze.  
 

Für die Regierung wird es so schwieriger, die 
Ankündigungen zur Förderung von Wachs-
tum und Beschäftigung und Verbesserung 
der öffentlichen Dienstleistungen zu ver-
wirklichen. Man darf hoffen, dass der Privat-
sektor auch bei geringeren Staatsbeiträgen 
zu den gemeinsamen Vorhaben „an Bord“ 
bleibt.     

National Dialogue – ein neues Narrativ für 
die GNU und für Südafrika?  
Die Arbeitsgrundlage der GNU ist bislang 
nur ein „Statement of Intent“ (hier) mit we-
nigen Zielen und Absprachen. Ein vom Präsi-
denten angekündigtes Programm ist ebenso 
überfällig wie die Fortschreibung des Natio-
nal Development Plan (NDP).  
Es fehlt Klarheit, wohin die GNU steuert, 
welche Projekte sie konkret verfolgt und 
welche Ergebnisse und Wirkungen sie an-
strebt. Dabei ist klar: Alle an der GNU betei-
ligten Parteien müssen vor den nächsten 
Wahlen mit Erfolgen das Vertrauen ihrer 
Wähler*innen (zurück)gewinnen.  
Das gilt für verbesserte Lebensbedingungen 
der Bevölkerung, für höhere Wachstumsra-
ten und mehr Beschäftigung sowie – nicht 
zuletzt – für die Bewältigung der Herausfor-
derungen in einer immer noch tief gespalte-
nen Gesellschaft Südafrikas.    
 
Präsident Ramaphosa hat am 10. Juni 2025 
den von ihm bereits in seiner Regierungser-
klärung angekündigten „National Dialogue“ 
präsentiert, die Aufgaben, Strukturen und 
Prozessen beschrieben und 32 „Eminent 
Persons“ als Unterstützer berufen (hier).  
  
Der National Dialogue, so Ramaphosa, biete 
die Chance, „einen neuen Gesellschaftsver-
trag …zu schließen, … der alle Südafrikaner 
vereint und klare Verantwortlichkeiten für 
die verschiedenen Interessengruppen, die 
Regierung, die Wirtschaft, die Arbeitneh-
mer, die Zivilgesellschaft, Männer und 
Frauen, Gemeinden und Bürger festlegt“. Er 
erwarte, dass der Dialog die Nationale Ent-
wicklungsplanung („Vision 2030“ / NDP) be-
schleunigt.  
Zum Auftakt soll ein großer nationaler Kon-
gress am 15. August 2025 die Agenda für 
den Nationalen Dialog beschließen. Die aus-
gewählten Themen und Ideen sollen dann 
bis zum Jahresende im ganzen Land und an 
möglichst vielen Plätzen – in der Zivilgesell-
schaft und Vereinen, am Arbeitsplatz, in der 
Wirtschaft, in Städten und Gemeinden, Kir-
chen etc. - diskutiert werden.  
Anfang 2026 sollen die Ergebnisse dieses 
umfassenden partizipatorischen Prozesses 
in einem zweiten nationalen Kongress zu ei-
nem verbindlichen Gesellschaftsvertrag zu-
sammengeführt werden.  

Die vom Präsidenten in die „Eminent Per-
sons Group“ berufenen 32 prominenten 
Persönlichkeiten aus verschiedensten Ge-
sellschaftsbereichen sollen den Nationalen 
Dialog begleiten und fördern. (hier).  
Eine Interministerielle Arbeitsgruppe (Vor-
sitz Vizepräsident Paul Mashatile) koordi-
niert die Beiträge der Regierung zum Dialog.  
Ein Steuerungskomitee, bestehend aus Re-
präsentant*innen diverser gesellschaftli-
cher Gruppen soll die strategischen Prioritä-
ten setzen und den Prozess koordinieren.  
Als operative Einheit zur technischen Unter-
stützung wird ein Sekretariat beim National 
Economic Development and Labour Council 
(NEDLAC) angesiedelt.  
 
Ein anspruchsvolles Projekt – eine heraus-
fordernde Struktur – eine komplexe Auf-
gabe: Allerdings wirft die Struktur durchaus 
auch Fragen nach der demokratischen/ ver-
fassungsrechtlichen Legitimation auf.   
Wenn der Prozess allerdings gelingen und zu 
politisch umsetzbaren Ergebnissen führen 
sollte, hat der National Dialoge Potenzial für 
einen beispielhaften Weg breiter gesell-
schaftlicher Beteiligung in Südafrika.   
 
Letztlich sind es aber die Abgeordneten im 
Parlament, der von ihnen gewählte Präsi-
denten und die von ihnen getragene Regie-
rung, die sich am Ende gegenüber den Wäh-
ler*innen zu verantworten haben. Und ein 
Scheitern der Umsetzung durch die Politik 
liegt auch das große Risiko des Vorhabens.   
 
Diese Erkenntnis mag ein Grund sein, dass 
die Democratic Alliance nach einer „kleinen 
Kabinettskrise“ Ende Juni ihre Beteiligung 
am National Dialogue abgesagt hat. 
 
Man darf durchaus gespannt sein, ob sich 
die Einschätzung von Präsident Ramaphosa, 
über diesen Weg verlorengegangenes Ver-
trauen in die Politik und die Politiker zurück-
zugewinnen, bestätigt.  
Dem Land und den Südafrikaner*innen 
wäre es zu wünschen.   

Klaus Brückner 

Aktuelles –  
Ankunft der GNU in der Realität  

https://www.treasury.gov.za/documents/National%20Budget/2025May/
https://www.anc1912.org.za/statement-of-intent-of-the-2024-government-of-national-unity-2/
https://www.gov.za/news/speeches/president-cyril-ramaphosa-announcement-national-dialogue-10-jun-2025
https://www.gov.za/news/speeches/president-cyril-ramaphosa-announcement-national-dialogue-10-jun-2025

